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Ar. 3 
Still nur ſtill! 


Still nur fill! Wie Gott will! 
Ob manche Blume verblühet, 
Sehnſucht im Herzen erglühet, 
Still nur fill! Wie Golt will! 


Still nur fill! Wie Gott will! 
Treibt es dich mächtig zu fragen: 
Kann ſo viel Schmerz ich ertragen? 
Still nur ſtill! Wie Golt will! 


Still nur ſtill! Wie Gott will! 
Sorgft, was die Zukunft wird bringen, 
Ob deine Pläne gelingen? 

Still nur FI! Wie Gott will! 


Still nur ſtill! Wie Gott will! 
Gott iſt die ewige Lirbe; 
Töricht, wenn ich mich betrübe. 
Still nur ſtill! Wie Gott will! 
Eug. Komt. v. K. 


vergaß, immer nur dachte, wo es andern 
helfen könnte; es war ſo ſtark an Willen, 
daß es Leib und Seele heilen konnte, und 
ein ſolcher Held, diß es weder Menſchen 
fürchtete noch böfe Geiſter. So ging es 
durch ſein Volk. Und ſein Volk freute ſich 
über es.“ 

„Aber da waren Finſterlinge im 
Sande, Wehrwölfe, Neidlinge, die hockten 
beieinander in der Nacht beim Feuer und 
glühten einen ſchwarzen Plan. Sie liebten 
das Böſe, Harte, Stumpfe und Dumpfe, 
die Unruhe und den Tod, darin wir Men⸗ 
ſchen immer leben; und ſie haßten das 
Licht. Und einer ſeiner Helden — Weh' 
über ihn! — der verriet den Himmels⸗ 
ſohn.“ 

„Es iſt ein Geheimnis. Kein Menſch 
weiß, warum es ſich nicht wehrte und 
warum der große Himmelsherr nicht ſein 
Volksheer ſandte, zehntauſend Mann, ihm, 
dem Siegfried, zu helfen in der Todesnot 
Und einige ſagen, daß ſie wohl ausgezogen, 
daß ſie aber zu ſpät kamen: da erdröhnte 
die Erde, Felſen bebten und ſie füllten 
mit ihren weißen Flügeln die ganze 
Stadt, wie weiße Mövenſchaaren das ganze 
Pflugland. Es war aber Gottes Wille, 
Er mußte jo jammeronll in Todesnot 
kommen und in jungen Jahren ſterben, 
damit wir den guten Helden herzlich lieb⸗ 
ten, durch ihn das Böſe überwinden und, 
vom Böſen frei, immer gegen die Böſen 
und Schwarzen ſtritten, die ihm ein fo 
ſchreckliches Ende bereitet haben. Wenn 
wir das tun, dann ſieht er auf uns vom 
Himmel nieder und freut ſich und gibt 
ein fröhlich Herz und holt uns einſt heim 
in feine Himmelshalle.. Darum ſagen wir 
euch: Freut euch wohl eures Lebens und 
freut euch der ſtrahlenden Sommerſonne, 
freut euch auch an Weib und Kindern. 
Aber freut euch mehr über den Helden, der 
das Her; inwendig zeitlich und ewig fröh⸗ 
lich macht.“ 

So ſprachen die Lichtboten. Und alſo 
iſt das Chriſtentum zu unſerm Volk ge⸗ 


Siehe ich verkündige euch 
große Freude! 


Fürchtet euch nicht; ſiehe ich 
verkündige euch große Freude, die 
allem Volke widerfahren wird. 


Likas 2. 


| Jeſus Chriſtus, das Licht der Welt, 

der Heiland aller Menſchen, hat das Evan⸗ 

gelium — die frohe Botſchaft — verkündigen 
laſſen unſerem Volke. Boten kamen in 
unſer Land und erzählten unſern Vor⸗ 
fahren von dem Licht, das erſchienen wäre, 
von dem Heilande. Die nahmen es gut 
auf; denn die Kunde war milde und doch 
ſtark. 

So ſagen die Voten: „Fern von die⸗ 
ſem Land nach Oſten zu, weit über Mäl: 
der und Meere, da iſt einſt ein Kind auf⸗ 
gewachſen, hat geſpielt und geweint wie 
andere Kinder. Als es aber heranwuchs, 
da hat man wohl gemerkt, was es mit 
dem Kind für eine Bewandtnis hat, näm⸗ 
lich, daß es nicht ein Menſchenkind ſei, 
ſondern ein Gotteskind. Denn es war fo 
klug, daß es Menſchen und ſelbſt Gott er⸗ 
kannte; es war fo gut, bafı es ſich ſelof 
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* 
higen, düſtern und bangen Menſchen auf⸗ 
atmen und lachen macht, als ein Licht, 
das fröhlich und hell ſingen macht. 

Nachher ſind immer wieder Leute ge⸗ 
kommen, die haben ſich an der frohen Bot⸗ 
ſchaft geſtoßen und haben eine harte 
Trauerbotſchaft daraus gemacht; denn ihr 
wißt, daß der Menſchengeiſt zum Harten 
und Finſtern neigt. Alſo haben ſie immer 
wieder, als wichtigſtes hingeſtellt, ſeinen 
letzten ſchwarzen Tag und haben wieder 
und wieder zurückgeſtellt „das angenehme 
Jahr des Herrn“. Sie haben immerfort 
geſagt: „Gekreuzigt! Gekreuzigt! Welt, 
deine Sünde!“ und haben faft vergeſſen: 
„Geboren! Geboren! Welt, deine Freude!“ 
Und haben es mit ihrem ewigen Rufen 
durchgeſetzt, daß der tatkräftigſte Teil uns 
ſeres Volkes, unſere Jugend, unſere Sol⸗ 
daten, unſere Arbeiter, unſere Kaufleute. 
ſich vom Chriſtentum abwandten und 
ſagten: „Was ſollen wir damit? Das iſt 
ja kein Evangelium, keine frohe Botſchaft, 
das iſt ja kein Licht?!“ 

Wir Menſchen find ein armes Geſchlecht. 
Gott weiß es. Es iſt mit allen Völkern 
und mit einem jeden Menſchen ſo: Irren 
und Mühen ohne Ende. Sollte Gott nun 
gedacht haben: „Zu leicht iſt noch die 
Laſt der Menſchen, und das Joch des Le 
bens iſt noch zu fanft für ihre ſtarken 
Schultern, darum will ich noch darauf 
legen dies: den Jammer von Golgatha?“ 
Nein. Was fagteft du, Herr? Du wollteſt 
uns Freude machen und uns Mut ins 
arme bange Herz geben und die Hoffnung, 
zum guten Ziel zu kommen. Du wollteſt 
uns Licht bringen, nicht Schatten. Schatten 
genug in der Welt ., Darum: Wenn ich 
dein Bote ſein fol in meinem Volke, fo 
will ich wohl auch jagen: „Gekreuzigt! = 
Gekreuzigt! Mein Volk, deine Sündel“ 
Aber dieſes Gekreuzigt ift kein Schreckens⸗ 
ruf, ſondern ein ſüßes Evangelium. Es 
predigt mir vom Frieden, Freude in Se⸗ 
ligkeit. Darum: „Geboren! Mein Volk, 
deine Freude!“ 
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Pflanze und Tier. 
(Der Aufbau der Nahrungsmittel.) 
Von Dr. O. Wolff. 


Die Pflanze iſt im Slande in ihren grünen 
Zeilen in Gegenwart des Lichtes neue Stoffe, 
Naßrung für ſich und das Tier, aufzubauen. 
Wie fie das fut, wollen wir e was näher be ⸗ 
trachten. Wenn im Frühjahr eine einzige Kar⸗ 
ioffel in die Erde gelegt wird und im Herbſt 
eine ganze Staude mit vielen Kartoffeln ge 
erntet wird, ſo werden die meiſten geneigt 
ſein anzunehmen, daß die Pflanze die Stoffe, 
die zum Aufbau der neuen Knollen dienten, 
aus dem Erdboden gewonnen hat. Zum Teil 
iſt das wohl richtig, aber auch nur zum Teil, 
denn die Stärke, aus der ja hauptſächlich die 
Kartoffelknolle beſteht, hat die Pflanze aus 
den Beſtandteilen der Luft aufgebzut. Das iſt 
eine Behauptung, die wir erſt noch beweiſen 
müſſen, und ich bitte den geneigten Leſer, 
meiner Beweisführung zu ſolgen. Legen wir 
eme Kartoffel ins Feuer, fo ſehen wir, daß 
fie erft austrocknet und dann ſchwarz wird, 
ſte verlohlt. Die daraue entſtandene Kohle 
unterſcheidet ſich in nichts von jeder anderen 
Kohle, und wenn wir dieſe Kohle weiter er⸗ 
hitzen, fo verbrennt fie vollftöndig und es 
bleibt nur eine ganz geringe Menge Aſche 
übrig, Was geſchieht wohl bei der Verbren⸗ 
nung der Kohle? Wo gebt ſie hin, daß fie jo 
ſpurlos verſchwindel? Wir alle wiſſen, daß 
bei einer jeden Verbrennung Rauch auſſteigt, 
wir wiſſen aber auch, daß, je ſchlechter ein 
Feuer brennt, daß es umſomehr raucht. Der 
Rauch, den wir ſehen, beſteht, wie ſich ein 
jeder an einer ſchlecht brennenden Lampe 
überzeugen kann, aus kleinen Kohletellchen, 
dem Ruß, die mit den ouffleigerden Gaſen 
forigeriſſen werden. Hat aber die Lampe ge 
nügend Luftzuführung, jo rußt fie nicht, ſon 
dern die bei der Verbrennung entftandenen 
Safe find unſichtbar. Solche unſichtbaren Bafe 
entſtehen bei jeder Verbrennung. Sie beſtehen 
aus der Kohle oder dem Kohlenftoff und einem 
Beſtandteil der Luft, dem Sauerftoff. Wir 
nennen das bei der Verbrennung entſtehende 
Das Kohlenfäure. 


Die bei der Verbrennung entjlandene Roh: 
lenſäure vermiſcht ſich mit der Luft. Wir fin» 
den daher in der Luft auf der ganzen Erde 
immer Kohlenſäuxe, und da die Luft ſich 
immer bewegt urd gut durchmiſcht, find die 
Beſtandteile der Luft überall gleich. Wo auch 
die Luft unterſucht worden iſt, man hat über: 
all darin dreihundertſtel Prozent Kohlenſäure 
gefunden, eine Menge, die durchaus klein ex 
ſcheint, die aber im Haushalt der Natur eine 
große Rolle ſpielt In einem Zimmer von 
5 Meter Länge, 3 Meter Breite und 2 Meter 
Höhe, alſo einem Inhalt von 30 Kubikmetern 
oder 30,000 Litern find 9 Liter Kohlenſäure 
enthalten. Außerdem beſteht die Luft aus 
etwa 21 vom Hundert Tellen Sayuerſtoff, der, 
wie wir geſehen haben, zur Verbrennung nötig 
iſt, und 79 vom Hundert Teilen Stdftoff. 
Bei der Verbrennung verbindet ſich alſo die 
Kohle mit dem Sauerſtoff der Luft und es 
entſteht Kohlenſäure. Die Kohlenſäure iſt un? 
allen ja ſchon längſt bekannt, wir alle haben 
fie ſchon geſehen, und zwar im ſogenannten 
Sodawaſſer. Das Gas, welches da aus dem 
Waſſer aufperlt und dem Waſſer den erfri⸗ 
ſchenden ſäuerlichen Geſchmack gibt, iſt Kohlen⸗ 
ſäure. Wir haben hier bei der Verbrennung 
eine ſonderbare Erſcheinung vor uns. Ein 
feſter Körper, die Kohle, die außerdem ſchwarz 
iſt, verbindet ſich mit einem Beſtandteil der 
Luft, dem Sauerstoff, einem gasförmigen 
Körper, und es entſteht ein neuer Köper, die 
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gasförmige, farbloſe, unſichtbare Kohlenſäure. 
Verläuſt dieſe Verbindung ſchnell, fo entſteht 
eine Flamme, wir ſagen es brennt. Wo Ver⸗ 
brennung mit Flamme, iſt auch viel Sauer: 
floff nötig, darum brennt das Feuer im Ofen 
nut bei offener Tür. Es gibt auch Verbren⸗ 
nungen, die langſam verlaufen, dort entſteht 
feine Zlamme, aber immer iſt es eine Ver⸗ 
bindung mit Sauerſtoff. Naſſes Heu verkohlt 
auch und es brennt erſt mit heller Flamme, 
wenn beim Umwenden die Luft, alſo der 
Sauerſtoff, freien Zutritt findet. Auch unſere 
Stelnkohle verbrennt beim Lagern an der 
Luft, ohne daß wir es merken. Kohle, die 
lange lagert, wird immer ſchlechter, doch 
manchmal kommt auch eine freiwillige Ent⸗ 
zündung der Kohle, beſonders in großen La⸗ 
gern vor. Alle bei irgend einer Verbrennung 
entſtandene Kohlenſäure gelangt in die Luft 
nun würde die Luft mit der Zeit zum Atmen 
unbrauchbar machen, denn Kohlenſäure können 
wir nicht atmen und der Sauerſtoff müßte 
auch immer weniger werden, da er zur Ver⸗ 
brennung verbraucht wird, wenn da die 
Pflanze nicht rettend einſpringen würde. 

Je größer unſer Wiſſen vom Leden der 
Tiere und Pflanzen wird, mit deſts größerer 
Verwunderung und Ehrfürcht betrachten wir 
das Weben und Wirken der Natur und neigen 
uns vor der Weisheit ihres Lenkers. Was nun 
die Pflanze tut, iſt eines der großen Welt⸗ 
wunder, das täglich vor upſeren Augen ge⸗ 
ſchieht und welches wir doch nicht ſehen. Die 
Pflanze nimmt mit ihren Blättern die Kohlen: 
ſäure aus der Luft auf, zu gleicher Zeit fleſgen 
aus dem Boden Waſſer und darin geldite 
Stoffe in die Blätter empor und nun wird, 
aber nur in Gegenwart von Sonnenlicht, die 
Kohlenſäure wleder zerlegt: den früher einmal 
zur Verbrennung verbrauchten Sauerſtoff gibt 
die Pflanze wieder an die Luft ab, den Koh⸗ 
lenſtoff oder die Kohle verarbeitet fte im Blatt 
mit dem Waſſer welter zu uns jeher wichtigen 
Stoffen, zu Zucker und Stärke Und die Stärke, 
die wir in der Kartoffellnolle als Kartoffel 
mehl finden, Kat die Pflanze aus der Kohlen: 
fäure der Luft aufgebaut, und dabei hat uns 
die Pflanze den zur Verbrennung und auch 
zur Atmung fo ungemein wichtigen Sanerfloff 
mieder zurückgegeben. (Fortſetzung folgt.) 


Haben wir deutſche Mittel⸗ 
ſchulen nötig? 


Von Ludwig Hummel. 
I. 

Wie das tägliche Brot, wit frſſche Luft 
und Waſſer Hler kann es zwei Meinungen 
kaum geben. Denn wie es frevelhaft erſchelnt, 
lange darüber ſich zu unterhalten, ob einem 
Ertrinkenden das Rettungsſeil zugeworſen wer- 
den ſoll oder nicht, ſo auch in der uns vor⸗ 
liegenden Frage. Wem das Wohl nnd Wehe 
unferes Volks lums in Polen am Herzen 
liegt, der iſt über die jo folgenſchwere Beden⸗ 
lung unſerer deutſchen Schulen vollſtändig im 
klaren. 

Wer kann aus ſeinem Belanntenkreiſe nicht 
auf zahlreiche Fälle hinweiſen, wo zwiſchen 

tern und Kindern, dank der Ausbildung der 

letzteren auf Schulen, die eine dem Eltern⸗ 
hauſe fremde, öfters ſogar feindliche Richtung 
verfolgten, es zu einer unüberbrückbaren ſeeli⸗ 
ſchen Kluft, einer ſchickſalsſchweren Entfrem⸗ 
dung, ja ſogar zum völligen Bruch gekom⸗ 
men ift? 

Ach, wer kann all dleſen Jammer und 
Not exfafien, ber ſich da zwiſchen Eltern und 
Rinder abſpielt? Wir verweilen hier auf den 


verhängnisvollen Einfluß der Jeſulten ſchulen 
auf die Reformation in Polen. Evangeliſche 
Eltern haben infolge ihrer Kurzſichtigkeſt, 
falſchverſtandener religiöſer Freiheit, ihre Kin: 
der dem Einfluß der Erziehungsmethoden 
der Jeſuiten überlaſſen — und wurden gar 
lehnt totbitter über den Frevel ihrer Tat be⸗ 
ehrt. 

„Die Freude der Eltern über ihre Kinder 
iſt die heiligſte Freude der Menſchheit“, ſagt 
Peſtalozzi. Wie reimt ſich nun dieſer Aus⸗ 
ſpruch mit dem fo ſchmerzlichen, fo oft wahr⸗ 
genommenem Umſtand, wo Kinder ihre völ⸗ 
kiſche Abftammung verleugnen. mutwillig mit 
alten Sitten, Ueberlieferungen, der Sprache 
ihrer Kindheit brechen, ja des öfteren (was 
gewiß als ein untrüzbares Zeichen ihrer Aus: 
artung, ſittlicher Fäulnis zu betrachten iſt) 
alles Mitgeerbte vom Grunde der Seele aus 
haſſen? Wie ſtehen ſte nun da, Eltern und 
Kinder? Wie zwei fremde Welten, zwei feind⸗ 
liche Lager. Es heißt hier nicht „Dein Land 
iſt mein Land, Dein Gott — mein Gott.“ 
Die Betrogenen, die Hintergangenen, die um 
ihre Ruhe und Frieden, der ſo nötig am 
Abende des Lebens iſt, Gebrachten, find die 
armen Eltern. Bittere Zähren weinen ſte, 
klagen, daß niemand vorhanden war, der ihnen 
guten Rat exteilt hätte, als Re ihr Kind zur 
Schule brachten. Darum, liebe Eltern, Augen 
und Ohren offen, wenn ihr eure Kinder zur 
weiteren Ausbildung auf eine höhere Schule 
bringt. Prüfet, wäget, erwählet das Beſte. 
Denn ein falſcher Bildungsweg birgt boden ⸗ 
loſes Elend, Gram, Enttäuſchungen, erzeugt 
Feindſchaft und gegenſeilige Entfremdung, 
mo doch die wahre 1 den Menſchen 
zum Guten, Wahren und Schönen erziehen 
follie. 

Sehr treffend äußert ſich, wenn auch nur 
5 die ruſſiſchen Verhältniſſe, Jakob 
Prinz in feinem Artilel „Schulfragen in den 
beutjchen Kolonien Südrußlands“. Er ſagt 
unter anderem folgendes: 

„Der fiherfte und kürzeſte Weg zur Hoch ⸗ 
ſchuſe führt bei den heutigen Verhältniſſen 
direkt durch die Staats anſtalten. Er führt 
jedoch am ſicherſten für immer aus den 
Kolonien hinaus in die Städte und zur völli⸗ 
gen Entfremdung. Per Kolonift tritt dabei 
mit zehn oder d f oft auch ſchon mit acht 
oder neun Jahren in eine untere Klaſſe des 
Gymnaſiums oder der Realſchule ein, noch 
ehe er einigermaßen deutſch ſprechen, 
leſen und ſchreiben gelernt hat. Er 
lernt nur ruſſtſch denken und fühlen, nur xufs 
ſiſch richtig ſprechen und ſchreiben. S 
und Ideengehalt entwickeln ſich in Schule u 
ſtädtiſcher Geſellſchaft ganz unter kuſſiſcher 
Prägung, er erhält kelne Ahnung von deut⸗ 
ſchem Geiſtesleben, kaum von feiner Religion, 
und mancher rettet dabei nicht viel mehr als 
feinen deutſchen Namen. Doch ſuchen viele, 
namentlich in der reiferen Studentenzeit, ſich 
noch einigermaßen in die deuiſche Gedanken⸗ 
welt einzuleben, und die meiſten erhalten den 
Kolonien = in der Zerflreuung ein warmes 
Andenken. Aber auch der Fall iſt nicht ſelten, 
daß der Student, der nach ſeiner Metamor⸗ 
phoſe (Verwandlung) keinen Platz in den Ko⸗ 
lonien und auch keinen Anklang und kein 
Mädchen mehr findet, das in ſeine geiſtige 
und geſellſchaftliche Lage hineinpaßt, ſich einer 
relzenden Ruſſin in die Arme wirft und fie 
heiratet, Seine Kinder verfallen der Sprache 
und Reli zion der Mutter und entdecken 4 
erſt aus ihrem Namen wieder, und oft 
Verdruß, ihre deutſche Abſtam mung.“ 

Obwohlz die deutſchen Koloniſten in Süd 
rußland hier gemeint ſind, ſo en die Aus⸗ 
führungen des Verfaſſers auch unſeren wunden 
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Punkt. Der Drang nach Bildung nimmt ohne 
Zweifel in Siabt und Land zu. Fürſorgliche 
Eltern tun auch ihr Beſtmöglichſtes, um ihren 
Kindern zu einer gediegenen Ausbildung zu 
verhelfen. Dabei wirft ſich aber dem abſeits⸗ 
fehenden Zuſchauer die Frage auf, ob der 
Aufwand an Geldmitteln und Sorgen, die doch 
jebwedes Elternpaar tragen muß, ſich gebüh⸗ 
rend bezahlt macht, wenn er obenangelührte 
Früchte bringt. Denn ſoll dle Bildung uns 
unſere Kinder entfremden, fol die Arbeit un⸗ 
aaa Nachkommen nicht dem eigenen Wolle: 
omm gelten. ſollen uns anſtatt Führern des 
Volkes Verführer erwachſen, dann wolle uns 
Bott barmherzig vor [ad ſolchen Bildungsan⸗ 
ſtalten bewahren. Wenn wir aber dennoch 
unſere Kinder den irrigen Bildungsweg gehen 
laſſen, ſo ſchneiden wir uns ins eigene Fleiſch, 
zapfen unſer Herzblut ab, üben Frevel am 
eigenen Volksgut. Darum nochmals: Prüfet, 
wäget, wählet das Beſte! (Schluß folgt) 


Gegen den großen Volksfeind. 


Auch der „Volksfreund“ möchte die lieben 
Leſer auf den großen Volksfeind Alkohol auf: 
merkſam machen. Die geheime Trunkſucht 
wimmt bei uns nicht ab, ſondern im Gegen: 
teil immer mehr zu: es iſt daher Pflicht 
eines Volks freundes, immer wieder zu war 
nen, um an fterbliche Seelen vom Verderbens⸗ 
weg abzuler ker. Diesmal ſollen die lieben 
Beier etwas von einem internationalen Kon⸗ 
greß gegen den Alkohslismus hören und ſich 
davon überzeugen, wie auch in den Kreiſen 
der Gelehrten die große Volksgefahr immer 
klarer exkaunt wird Am erſten Konferenzlage 
wurde über altoholgegneriſche Erziehung der 
Jugend verhandelt. Mit Recht wies wan 
darauf hin, daß bei dem Kampfe gegen die 
Trankſucht ſchon mit der Jugend angefangen 
werden ſoll. In den Schulen müſſe man dabei 
die heranwachſende Jugend auf die Schädlich⸗ 
keit des Alkohelgennſſes aufmerkſam machen. 
Sehr viele Teilnehmer ſprachen ſich ausführ⸗ 
lich über dieſes Thema aus. Auch der Vor⸗ 
ſizende des „Deutſchen Vereins 
abſtinenter Lehrer“ ergriff das Wort 
Er führte folgendes aus: 

„Zu verwerfen find alle kleinlichen Vor⸗ 
ſchriften. Die Hauptſache iſt und bleibt der 
Lehrer ſelbſt. Es muß feine tiefempfundene 
Ueberzeugung fein, daß nachträgliche Bekämp⸗ 
fung des Alkoholismus auch durch die Schule 
und gerade durch die Schule eine dringende 
Notwendigkeit if. Die erſte und weit⸗ 
aus wichtigſte Aufgabe iſt daher, 
die Lehrerſchaft für die Alkohol ⸗ 
SL zu intereffieren und zu erreichen, 
aß jeder Lehrer eine gründliche Kenntnis der 
Alloholfrage erwirbt, In allen Lehrerbildungs⸗ 
anſtalten ift durch Erweiterung des Lehrplans 
dafür Sorge zu tragen, daß jeder junge 
Lehrer eine gründliche Kenntnis der ſchweren 
geſuno heitlichen, fütlichen, wirtſchaſtlichen und 
geſellſchaftlichen Schäden, die der Alkoholgenuß 
für den Einzelnen und beſonders für das 
ganze Volk im Gefolge hat, erwirbt. Er iſt 
auch in die Literatur der Alkoholfrage einzu⸗ 
führen und mit den Lehrmitteln und der 
beften Leyrweiſe bekannt zu machen. 

Gewaltiges Aufſfehen erregten bie 
Aus führungen, die der hervorra⸗ 
gende finniſche Gelehrte, Prof Dr, 
Toat⸗Laiiinen aus gelſingſors über 
den Einfluß geringer Alkohol- 
gaben auf den menſchlichen Körper 
gab. Er bot ſeine Darlegungen vor einer 

Anm. Bericht über einen Kongreß, welcher 
noch vor dem Kriege ftattfand, 


Zuhörerſchar, die in erſter Linie aus Ge⸗ 
lehrten beſtand. Hatten ſchon vor drei 
Jahren in Stockholm ſeine Unterſuchungen bei 
Tieren berechtigtes Aufſehen erregt, fo geſtal⸗ 
tete ſich diesmal die bedeutſame Sitzung zu 
einer ehrenvollen Kundgabe für den Rebner. 
Auf Grund langjähriger Uuter- 
ſuchungen konnte der als vorſich⸗ 
tiger Forſcher bekannte Gelehrte 
an einem großen Menſcheumate⸗ 
rial den Nachweis bringen, daß 
ſelbſt verhältnißmäßig jo geringe 
Alkoholgabe, wie fie ein Glas Bier 
enthält, ſchädigend auf die Fähig⸗ 
keit des menſchlichen Blutes ein⸗ 
wirkt, Anſteckungsſtoffen zu wider 
ſtehen. ee Dr. Aſchaffenburg aus 
Köln, Prof. Dr. van Rees aus Am⸗ 
ſterdam, Prof. Vogt aus Chriſtia⸗ 
nia, Sir Viektor⸗Hosley aus Lon⸗ 
don und Prof. Sims Woodhead, 
zwei der hervorragendſten Gelehr⸗ 
ten Englands, und viele andere 
ſprachen dem großen Forſcherihren 
Dank aus mit dem Hinweis, daß durch 
dieſe Entdeckungen die Stellungnahme zu den 
alkoholiſchen Getränken bei allen Menſchen ſich 
gewaltig ändern müſſe. Dieſes Reſultat der 
Forſchungen des Prof. Laitinen müſſen wir 
uns gut merken. beſonders in unſerer Zeit, 
da anſteckende Krankheiten eine große Gefahr 
bilden: „Der Alkohol wirkt ſchädigend 
auf die Fähigkeit des Blutes Ans 
ſteckungsſtoſſen zu widerſtehen“ Mit 
der Fabel, daß Alkohol „ſtärkt“, müßze nun 
endlich einmal gründlich aufgeräumt werden. 

Sechs volle Tage dauerten die gemeinſamen 
Beratungen. Es wurden in dieſer Zeit in 
London nicht weniger als 60 Vorträge 
gehalten, an denen Verlreter aller Stände 
teilnahmen. Beſonders ftark vertreten war 
auch die Londoner Arbeiterſchaft, die ſich ge⸗ 
genwärtig beſonders für den Kampf gegen die 
Alkoholſeuche intereſſtert. Unter anderem wurde 
in einem Vortrage auf die groß en Erfolge 
hingewieſen, welche in der Bekämpfung der 
Trunkſucht in den Vereinigten Staaten 
erzielt worden find. In einem Jahre wurden 
dort 11,000 Schnapsläden geſchloſſen; 
außerdem gibt es dort ungeſähr 2 Millionen 
Stellungen verſchiedenſter Art, an denen nur 
Alkoholenthallſame angeſtellt werden. Mit dem 
Kongreß war gleichzeitig auch eine Ausſtellung 
verbunden, welche ſehr lehrreich geweſen fein 
oll. Faſt jedes Land hat feine Abteilung. 
Eine Ableilung batte gegen 500 Bücher über 
das Thema der Alkoholgefahr ausgelegt. Auch 
in den anderen Abteilungen veranfchaulichten 
Bücher, Zeichnungen, Bilder, Apparate und 
plaſtiſche Darſtellungen die Gefahren, welche 
der übermäßige Genuß des Alkohols dem 
menſchlichen Körper bringe und die Methoden, 
dieſe Gefahren zu bekämpfen. Selbſt Argen⸗ 
tinien hat ein Buch geſandt, von welchem 
dreitauſend Exemplare an Lehrer von der 
Regierung verteilt wurden. Wir fehen, wie 
energiſch der Kampf gegen den Alkohol auf⸗ 
genommen worden iſt. Möchte man auch bei 
uns in dieſer Beziehung energiſcher werden. 

A. L. 


Aus Stadt und Land. 


Eine edle Tat. Von Herrn Ewald 
wurden mir zugunſten unſerer notleidenden 
Kranken 400 Mk. äbergeben. Vor einiger Zeit 
wohnte ein Gemein deälteſter der Schulgemeinde 
Deutſch⸗Kazun, Herr Rudolf Bartel, einem 
Gottesdienfle im St. Matthäiſaale bei. Er 


hörte dort von der großen Not unter unſeren 
Armen und iſt auf ſeine Veranlaſſung in der 


Schulgemeinde zu Deutſch Kazun für unſere 
Kranken oben genannte Summe von 400 Mk. 
geſammelt worden. Eine edle Tat! Gott gu. 
den lieben Glaubensgenoſſen, welcher die 
Spendenſammlung veranlaßt hat, wie auch 
Alle, die ihr Scher flein zur Linderung der 
Not beigetragen haben. 


Baflor J. Dietrich. 


Vom Deutſchen Gymnafinm in 


Sompolno wird uns geſchrieben: 

Das deutſche Gamnaſium in Sompolno, 
das bekanntlich im Sommer vom Militär be⸗ 
legt war und erſt Ende Oktober geräumt 
wurde, konnte am Sonntag, den 21. Dezember 
zum zweiten Male im eigenen Schulgebäude 
eine Weihnachtsfeier veranſtalten. Trotz des 
veränderlichen Wette 8 war eine ganz anfehn- 
liche Zahl von Gäſten erſchienen, meiſtens 
Eltern und Verwandte der Schüler und 
Schülerinnen. Die Feier wurde mit dem Liede 
„Nun ſinget alle und ſeid froh“, geſungen 
vom Schülerchor des Gymnaftums, eingeleilet. 
Dem Liede folgte eins Anſprache des Orts⸗ 
raſtors. Er gedachte der vielen Schwierig: 
keiten, die das Gymnaſium im Laufe des 
letzten fo ſturmbewegten Jahres zu überwinden 
halte und gab zum Schluß der ſeſten Zuver⸗ 
ſicht Ausdruck, daß die Schule einer guten 
Zukunft entgegengehe. Nun folgten abwechſelnd 
Deklamationen, Chorgeſänge, Duetle und Kla⸗ 
viervorträge. Mit großem Intereſſe folgten 
die Säfte den beiden Klaviervorträgen, von 
denen der erſte von zwel Schülerinnen, der 
zweite von zwei Schülern des Gymnaſiums 
vlerhändig dargeboten wurden. Die kleinen 
Virtuoſen hielten ſich wacker und rechtfertigten 
ſelbſt die geſpanntef en Erwartungen. Es muß 
hierbei bemerkt werden, daß am Gymnaſium 
in Sompolno auch Klavierun terricht erteilt 
wird und ſomit den Schülern Gelegenheit ge⸗ 
geben iſt, Ach muſikaliſch auszubilden. Großen 
Beifall fand die Weihnacht saufführung „Das 
Bild der Mutter“. Die jungen Schauſpieler 
hatten ſich vortrefflich in ihre Nollen eingelebt, 
man konnte das im Stück Dargeſtellte förm⸗ 
lich miterleben. Den Höhepunkt erreichte die 
Feier in der Kinderſymphonie „Eine heltere 
Schlittenpartie zu Weihnachten“, ebenfalls von 
den Schülern des Gymnaſiums ausgeführt. 
Die verſchiedenſten Inſtrument.: Trompeten, 
Schellen, Fanfaren, Trommel, Kaſtagnetten, 
Triangel u. a. kamen hier zur Anwendung. 
Der Symphonie ſchickte der Dirigent eine 
kurze Erläuterung voraus. Die glänzenden 
Augen und die thytmiſchen Bewegungen des 
Publikums, beſonders der Kinder, ließen 
ſchließen, daß alle die Gchlittenpartie im 
Geiſte mitmachten. Heiterkeit herrſchte im 
Saale, als Bläfergeklire erſchallte, das einen 
Weihnachtsſchmaus darftellen ſollte. Mit dem 
Liede „O du fröhliche“ ſollte die Weihnachts⸗ 
feier abgeſchloſſen werden, doch mußte auf den 
Wunſch des Publikums die „heitere Schlitten: 
partie“ wiederholt werden. Befriedigt und 
vergrügt ging das Publilum auseinander. 
Auch die Leitung der Schule hatte allen Grund, 
mit dieſer Feier zufrieden zu ſein, denn das 
Ziel, das ſie ſich bei dieſen Feiern ſetzt, das 
Band zwiſchen Schule und Haus immer feſter 
zu knüpfen und immer weitere Kreiſe für die 
Schule zu intereſſieren iſt erreicht. So manche 
Mutter hat mit berechtigtem Stolze ihr Kind 
auf der Bühne geſehen, ſie konnte ſich an der 
Kinder und der Schule Leiſtungen erfreuen. 
Sie, wie auch mancher Fremde, deſſen Herz 
hier erwärmt wurde, wird ſich in Zukunft um 
das Wohl und Wehe der Schule mehr inter: 
eifteren, 


Wochenſchau. 


Inland. Die politiſchen und ſozialen 
Buffände im Lande tragen nach wie vor Ans 
zeichen eirer Kriſts. Die ſeit Beſtehen des 
Staates datierende Ueber zangszeit dauert noch 
an, fie ſtellt an den Verwaltungsapparat des 
Landes ungeheure Aufgaben, an deren Löſung 
alle Bürger mitarbeiten müſſen. Die allge 
meine Tenerung wächft mit jedem Tage Seit 
drei Wochen find die Preiſe auf alles derart 
geftisgen, daß der Mittelſtand, der nicht Ver 

änden angehört die Lohnforderungen ſcho 
nungslos durchſetzen, mit großen Schwierig 
keiten zu kämpfen hat. Das Sinken der pol⸗ 
niſchen Valuta hat wohl eine Preisſteigerung 
zur unabweisbaren Folge gehabt, aber es gibt 
. geldglerige Spekulanten im Lande, 
ie aus den ſchwierigen Valutaverhältniſſen 
Kapital herausſchlagen und die Teuerung durch 
willkürliche Preisſteige ung heraufbeſchwören. 
Gegen derartige Menſchen zückſichtslos vorzu 
gehen verſprach die Regierung oft, aber einen 
Wandel in dieſer Hinſicht haben all dleſe 
Verſprechungen bisher noch nicht bewirkt. 
Leider Beneidens wert find die im Staats⸗ 
dienft ſtehenden Angeſtellten, fur die die Ne 
ierung in wahrhaft muſtergültiger Weiſe 
orgt. Außer guten Gehältern erhalten die 
Beamten außerordentliche Zulagen und erhöhte 
Lebens mittelrationen, die ihnen über alle Al: 
tagsſorgen hinweghelfen. Allgemein heißt es, 
Beamten gebe es genug in Polen. Nur Poſt 
beamten gibt es wenlg, denn der Poftbeamte 
bedarf einer gewiſſen Vorbildung, die von 
einem Beamten anderer Miniſterien nicht 
unbedingt verlangt wird. Die Regierung 
ſucht daher Poſtbeamten. Die von 
ihr veranſtalteten Vorbildungskurſe ertlleßen 
bisher 800 Beamten. — In Danzig traf der 
erſte polniſche Dampfer („Kosciuszko“) ein 
der an Bord eine große Menge von Manu: 
foltur- und Kolonialwaren führte. Wir wollen 
Du, daß dem „Kosciuszko“ noch weitere 

ampfer folgen werden, denn nur eine um 
angreiche Einfuhr kann die im Lande herr⸗ 
chende Warennot beheben. — Der Handels 
und Induſtrie Minifter weilte kürzlich 2 Tage 
in Lodz, dieſem Mittelpunkt der polniſchen 
Induſtrie. Der Miniſter unterrichtete ſich von 
allen wirtſchaftlichen Bedürſniſſen der Stadt, 
die erſteulicherweiſe viele ihrer Fabriken wieder 
in Betrieb ſetzte. — Eine Lohnbewegung geht 
wieder einmal durch alle Berufe. Beſonders 
die Fabrikarbeiter ſtellen ſehr hohe Forderungen. 
— Zu melden wären noch die Erfolge der 
egen die Bolſchewiken kämpfenden polniſchen 
ruppen. Sie haben im verein mit lettiſchen 
Truppen Dünaburg beſetzt und den Widerſtand 
ihrer Gegner gebrochen. Die hierbei gemachte 
Kriegsbeute iſt eine ſehr große. 

Deutſchland. Die deulſchen Vertreler 
Simſon und Baron Lersner haben das Zuſatz,⸗ 
protokoll zum Friedensvertrag in Paris im 
Beiſein des Oberſten Rates unterzeichnet und 
ſomit hat der Verſailler Friedensvertrag endlich 
die ſo lang erſehnte Rechtskraft erhalten 
Deutſchland muß für die in Scava Flow in 
letzten Sommer ver enkte Flotte laut dem 
Zaſatzprotokoſl zahlreiche Erſatzſchiffe und 
Schiffahrtsmaterjal den Verbandsmächten aus⸗ 
liefern. Nun ſind alle Forderungen erfüllt 
und der wirkliche Frieden hält Einzug 
in alle Länder, die den Verſailler Frie⸗ 
den uuterſchrieben haben. Der friedliche 
Kampf um dieſen Frieden war hart 
und nichts vermochte den Willen der Sieger 

etſchüttern. — Der franzöſtſche Mili tärbe⸗ 
„Ahaber des neuen Saarſtaates hat für alle 
uben, die noch mit der Lieferung im Rück 
d find, die Wiedereinführung der neun⸗ 


— 


ftündigen Arbeitszeit angeordnet. — Der Streit 
im Eiſenbahnbezirk Elberfeld hat ſich weiter 
ausgebreitet. Weſtdeutſchland hat unter dieſer 
Lahmlegung des Bahnverkehrs ſtark zu lei 
den. — Jetzt werden Deutſchlands Kriegs ver 
luſte bekannt. Die Berlufte an Toten be: 
tragen insgeſamt 1 718 246, davon 1655 553 
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digung dieſer Formalität reichten ſich die Ber. 
treter der Verbandsmächte un) Deutſchlands 
die Hände. Die ganze Zeremonie dauerte 10 
Minuten worauf die Vertreter Deutſchlands 
in den Uhrenſaal geführt wurden, wo Die 
Vertreter der alliierten Mächte bereits Platz 
genommen hatten. Hier erfolgte der Aus⸗ 


Mannſchaſten und 62 693 Offiziere, an Ber: fauſch der Natifizterungsurfunden und bie 


wundeten 4234107, darunter 116 015 Offi 
ziere, an Gefangenen und Permißten 1073 619. 
davon 1050516 Mannſcheften und 23 104 
Ofſiziere, zuſammen 7022972, Die Verluſte 
der Marine betragen an Toten 24113 Mann: 
ſchaften, an Verwundeten 29 830 und an Ge: 
fangenen 11654. — Aus Paris wird gemel- 
det, daß die Präſidenten der Verbandsmächle 
das Schickſal des Exkaiſers Wilhelm be⸗ 


reits beſchloſſen haben. Was mit dem 
einſtigen Gebieter Deutſchlands geſchehen 
wird, iſt jedoch noch unbekannt. Die 


Liſten der ſeitens Deutſchlands auszultefern⸗ 
den Perſonen wird der Regierung am 10. 
Februar eingehändig werden. Vor dem 10 
März müſſen alle Feſtungen betr. die neutralen 
Zone öſtlich des Rheins geſchleift werten, 
Sämiliche weiteren Verfügungen der Radis⸗ 
telegraphen und die Herabſetzung des Truppen⸗ 
kontingents müſſen noch vor dem 10. April 
ausgeführt werden. Freiherr von Lersner er 
Härte, daß Deutſchland die Friedens bedingun⸗ 
gen bis zur letzten Möglichkeit erfüllen wird. 
es hegt jedoch die Hoffnung, daß die Ver⸗ 
bandsmächte zur Erkenntnis gelangen werden, 
daß die Ausführung der Klauſel betreffend die 
Auslieferung der am Krlege Schuldigen ernſte 
Folgen nach ſich ziehen würde. Der Reichs⸗ 
präſtdent hat einen Aufruf an das Volk er 
laſſen. Er weift auf die Notwendigkeit der 
Ablretungz der Weſtmark an Polen hin und 
drückt ſein Bedauern darüber aus, fügt aber 
gleichzeitig Worte des Troftes hinzu und er- 
mahnt, dieſes Unglück mit Mut und Geduld 
zu tragen. Der Präſident betont des weiteren, 
daß trotz der Trennung die deutſchen Herzen 
eng verbunden ſein werden Dieſer Aufruf 
wurde auch von allen Miniſtern des Relches 
gezeichnet. A 

Rußland. Die Bolſchewiken, die Düng 
burg geräumt haben, unſernahmen abermals 
einen Vorſtoß, der aber laut Mitteilungen des 
polniſchen Generalſtabs mit einer Niederlage 
endete. Dinikin weicht vor den Bolſchewiken 
immer fitdlicher zurück. Selnen Generalſtab 
hat er bereits nach Often verlegt, 


Frankreich. Die Feierlichkeit des Aus⸗ 
tauſches der Ratiſtzierungsurkunden fand Sonn, 
abend, den 10. Januar, um 4 Uhr nachmittag 
im Außenminiſterium ſtatt. Im Arbeiiszim 
mer des noch immer kranken Pichon fanden 
ſich ein: Clemenceau, Lloyd George. Nitti 
und Matfui, Simſon und v. Lers ner wurden 
von William Martin, dem Chef des Prolo⸗ 
kollausſchuſſes, in das Kabinett hineingeführt 
Clemenceau ersuchte beide, das Protokoll mit 
; „zen Uaterſchriſten zu verſehen. Nach Erle: 


Unterzeichnung des Protokolls in alphabe⸗ 
tiſcher Reihenfolge. Die Deutſchen unter: 
ſchrieben daher zuerft, dann unterzeichneten 
Clemenceau, Lloyd George uſw. Zam Schluß 
erhob ſich Clemeneegu und ſagte folgendes: 
„Das Ratifikationsprotokoll des zwiſchen den 
Verbandsmächten und Deutſchland abgeſchloſ · 
ſenen Vertrags iſt unterſchrieben. In dleſem 
Augenblick tritt der Vertrag in Kraft und mu 
gemäß allen darin enthaltenen Klauſeln erfü 
werden. Die Sitzung iſt geſchloſſen.“ 
Bulgarien, Nach Blättermeldungen aus 


Sofia iſt in einzelnen Bezirken Bulgariens der 


Bürgerkrieg ausgebrochen In Soſia und Phi⸗ 
lipopel ſtürmte die Bevölkerung die amtlichen 
Lebensmittellager, beraubte ſie und vernichtete 
dieſelben teilweiſe. Das Militär und die Bo» 
(zei waren machtlos. Hierauf zogen die aus: 
gehungerten Banden auf die Dörfer und über⸗ 


fielen die bäuerlichen Siedlungen. Die Bauern 


ledoch, welche gut organiſtert und bewaffnet 


waren, ſtellten ihnen ſtarken Widerſtand ent⸗ 


gegen 
Ententemächte eine Note geſandt, in welcher 
ſie auf die Gefahr hinwies, welche dem Lande 
drohe. wenn nicht bald Lebensmittel zugeführt 
werden. Weiterhin bemerkt die Regierun 
daß fie im entgegengeſetzten Falle für die 
Sicherheit, Ruhe und Ordnung im Lande keine 
Verantwortung übernehmen köane, und ge⸗ 
zwungen wäre, die Aufrechterhaltung der 
Ordnung im Lande der Entente anheimzu⸗ 
ſtellen. 


Mitteilung der Schriftleitung. 


Die Nummern 1, 2, 4 5, 7, 3, 9, 10, 
11, 27, 28, 31, 32, 37, 38 39, 40, 41, 42, 
44—51/52 des 1. Jahrganges unſeres Blattes 
(1919) ſowie Nr. 1 dieſes Jahrganges kaufen 
wir zurück. Angebote wolle man an den Her⸗ 
ausgeber richten. 
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Die billigſte und beſte Dachbedeckung iſt der 


Zementfalzziegel 


Zu haben in der Zementwarenfabrik von 
Alexander Egler in Bukowiee (Königsbach) 
Gemeinde Brojce, Kreis Lodz, Poft Andrzejew. 


Mauerſteine, Brunnenröhre, Brückenröhre, Zaunſäulen, Hohlblöcke und Tröge 
ſind auf Lager; bei größerem Bedarf können ſolche auf Wunſch an Ort und Stelle angefertigt 
werden. Waggonweiſer Verſand nach allen Richtungen. 


„ 


Die bulgariſche Regierung hat an die 


